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178 * El

ſtaunliche Zahl ! Nun ſind zwar nicht alle dieſe

Verbindungen der Buchſtaben , auch zugleich
Woͤrter . Denn eßz muͤſſen unter denſelben auch

ſolche Verbindungen vorkommen , in welchen nur

Mitlauter , ohne Selbſtlauter , vereinbaret wer⸗

den ; und welche alſo , da die Mitlauter allein ,

ohne Selbſtlauter nicht ausgeſprochen werden koͤn⸗

nen , keine formliche Toͤne , folglich auch keine Woͤr⸗

ter ausmachen . Inzwiſchen bleibt doch die An⸗

zahl ſolcher Verbindungen der Buchſtaben , welche

foͤrmliche Toͤne geben , und alſo zu Woͤrtern ge⸗

braucht werden koͤnnen, noch ſo unglaublich groß,

daß ſie alle Vermuthung weit uͤbertrift.

§. XXVVVII .

Wir wollen dieſen allgemeinen Grund ſogleich
auf den allererſten Meuſchen anwenden . Der

erſte Menſch war alſo ein vernuͤnftiges Geſchoͤpf ;

er wußte ſo wenig eine Sprache , als er eine Spra⸗

che gehdret hatte . Er ſollte ſich ſelbſt eine Spra⸗

che bilden ; und da er endlich ohne fremde Bey⸗
huͤlfe, ſich die Sprache gebildet , ſo war er in der

Bildung der Sprache ſich allein uͤberlaſſen . Es

muß alſo der erſte Menſch dennoch einen

Grund gehabt haben , wodurch er ſich dieſe
und keine andre Woͤrter zu bilden , be⸗

ſtimmet . Nun koͤmmt es darauf an , daß wir

unterſuchen , was fuͤr eines Grundes ſich der aller⸗

erſte Menſch hiezu bedienet habe .

KXXXVII.

Het

Af
etv

uwe
86 6

laßt f

50
welch

der n

die n

ber,

chen
türli

welch

Uatlͤtr

Mfek
deeie

lſchen

münſc
koun;

natt

det !

Wo

verk

b
Wird

150
hem


	Seite 178

